
Strauß



Esther Strauß

Die Realität steht einer Geschichte 
in nichts nach. Beide sind erfunden. 
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»Eine Lücke ist der Teil einer Geschichte, der verschwiegen wird.«

Jedem Kunstwerk geht seine Abwesenheit  
voraus – es braucht einen Menschen, der sich  
nach ihm sehnt. 2007 habe ich einen 
15-minütigen Hand-in-Hand-Spaziergang 
entlang der Donau in Linz verschenkt. 2016 habe 
ich das Grab meines Großvaters mit den Händen 
ausgehoben und eine Nacht lang in seiner Erde 
geschlafen. 2017 habe ich an einem geheimen Ort 
in Tirol ein Versteck eingerichtet und alle, die  
es finden, eingeladen, sich in ihm zu verbergen. 

Viele meiner Performances finden ohne 
Publikum statt, so auch Die Heimsuchung. Am 
Tag nach dem Begräbnis meiner Großmutter  
ging ich zum Frisör, ließ mir die Frisur meiner 
Großmutter schneiden und färben und  
performte eine Nacht und einen Tag lang  
alleine in ihrer leeren Wohnung. Man könnte 
sagen, dass ich es genieße, für mich und für 
andere Geheimnisse herzustellen. Was meine 
Arbeiten verbergen, ist ebenso wichtig wie 
das, was sie preisgeben.

In der Galerie ermöglichen Texte, Foto-
grafien und Relikte meinen Performances ein 
zweites Leben. Die Texte, die ich auf Wand  
und Boden setze, sind meine Geheimniswahrer  
- sie erzählen von meinen Taten, behalten ihren 
Ausgang aber für sich. Sie verschweigen, was 
sich beim verschenkten Hand-in-Hand-Spazier-
gang zugetragen hat und enthalten den  
Besucher*innen auch die drei Träume vor, die 
mich auf Anna Freuds Couch im Freud  

Museum London ereilt haben. 
So wird der Umstand, dass die Nacherzählung 

einer Performance per se lückenhaft bleiben 
muss, zur zentralen Kraftquelle meiner Arbeit. 
Die Lücke erlaubt es mir, nicht nur das zu er-
zählen, was sich tatsächlich im Rahmen einer  
Performance zugetragen hat, sondern auch all das, 
was potenziell in ihr möglich war. Meine Taten 
fallen also dem Re-enactment anheim, werden sie 
doch in den Köpfen der Besucher*innen immer 
wieder und immer wieder neu imaginiert. 

Und dennoch: Die Flüchtigkeit der Intimität 
verbietet es mir an die Wiederholung zu glauben. 
Jede meiner Performances findet nur ein einziges 
Mal statt. Vor jeden meiner Texte setze ich eine 
Zahl, die mein Lebensalter am Tag der jeweiligen 
Performance in Tagen fasst. So entsteht ein 
eigenwilliger Kalender, der meinen Performances 
einen präzisen Platz in der Werkgeschichte 
zuweist, während die Werke selbst zugunsten der 
Lücke darauf verzichten sich in dokumentarischer 
Manier zu beweisen. Wenn ich an Ernest Hem-
ingways flash fiction und Sophie Calles true 
stories denke, dann scheint mir mein Werk dort 
stattzufinden, wo sich Bildende Kunst und 
Literatur berühren.  Sie berühren einander so 
zärtlich, dass sie keine Nebenbuhler mehr sind. 

Oder anders gesagt: Die Realität steht einer 
Geschichte in nichts nach. Beide sind erfunden.

how to tell a gap

Esther Strauß
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Am Mittwoch, den 19. Dezember 2007, 
verschenke ich einen 15-minütigen Hand-in-
Hand-Spaziergang entlang der Donau in Linz. 
Drei Tage vorher erscheint eine anonyme  
Anzeige in der Sonntagsausgabe einer Linzer 
Lokalzeitung: »Verschenke 15-minütigen Hand-
in-Hand-Spaziergang. Ich warte am Mittwoch 
um 15 Uhr mit blauer Mütze auf der Bank vor  
dem Brucknerhaus.«
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10603

Ich besuche das Grab meines Großvaters und 
hebe es mit den Händen aus. Ich bringe die Erde 
in ein Zimmer und lege meine Kleider ab.  
Ich wasche mich mit der Erde, die Großvaters 
Zuhause ist. 
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9334 - 9699

Ich zeichne alle Tränen eines Jahres auf. Vom  
1. Jänner bis zum 31. Dezember 2012 weine ich auf 
Büttenpapier, das sanfte, fast unsichtbare Spuren 
birgt. Im Ausstellungsraum verhalten sich die 
Blätter schweigsam; sie verraten nur das Datum 
der Tränen, nicht aber ihren Anlass.
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11503 – 11504

Am Tag nach dem Begräbnis meiner Großmutter 
gehe ich zum Frisör. Ich lasse mir Großmutters 
Frisur schneiden und färben. Ich kehre in Groß
mutters leere Wohnung zurück; ich verbringe 
eine Nacht und einen Tag in ihr. 
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11312 – 

Ich wähle einen geheimen Ort in Tirol aus und 
richte dort einen Unterschlupf ein. Wer mein 
Versteck findet ist eingeladen, sich in ihm zu 
verbergen. Zur gleichen Zeit wird eine genaue 
Kopie des Verstecks vor dem Tiroler Landes­
museum ausgestellt.
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»Ein gutes Versteck braucht eigentlich jeder – das ganze Leben lang.«

Das Versteck von Robin Hood war der  
Sherwood Forest, Andreas Hofer versteckte sich 
auf der Pfandler Alm, Osama Bin Laden in 
Pakistan, der italienische Mafiaboss »Mamma« 
Pelle hinterm Schrank in seinem Haus.  
Verstecke brauchen aber nicht nur Personen,  
die von Häschern oder der Polizei gesucht 
werden. Ein gutes Versteck braucht eigentlich 
jeder – das ganze Leben lang. 

Der Bedarf beginnt in der Kindheit, in  
der »Verstecken« und »Fangen« zu den wichtig-
sten Spielen gehören. Der Bedarf zieht sich über  
die unsicheren Verpuppungsphasen der  
Pubertät, reicht weiter in die Ehephasen, in  
denen die Partner einzeln in Werkstätten, 
Gemüsegärten oder Fitnessstudios verschwind-
en, bis hin zu diversen Lebenskrisen, in denen 
man sich in Verstecke wie Drogen, Manien oder 
Hobbys stürzt. Ein gutes Versteck schützt also 
nicht nur vor Zugriff oder dem Gefunen-werden, 
ein gutes Versteck kann mehr. Es erschafft neben 
Schutz auch eigene Fantasien. Es erzeugt eine 
intime Parallelwelt – enthoben der Umgebung 
und der Zeit.

Die Skulptur von Esther Strauß mit dem 
Titel Das Versteck zielt genau auf solch eine 
intime Atmosphäre. Dazu ist die Skulptur 
benutzbar. An der Rückseite der Kapsel lässt 
sich eine Luke auf- und zuklappen, eine 
einzelne Person kann hineinsteigen und 
sich darin verstecken. Ein einzelnes Bullauge 

ermöglicht einen Blick nach draußen. 
Äußerlich ähnelt die Skulptur mit seinen 

sechs Beinchen und seiner goldenen Oberfläche 
einer verkleinerten Mondlandefähre.  Raum-
kapseln sind besonders gute Verstecke: Sie sind 
tatsächlich weg von der Welt und schon daher  
mit eigener Überlebens-Atmosphäre aus-
gestattet. Noch in einem anderen Aspekt ähnelt 
Das Versteck einer Mondexpedition: Es gibt die 
Kapsel zweifach. Die eine Version wird von 
Esther Strauß im belebten öffentlichen Raum in 
Innsbruck ausgestellt, die andere an einem 
geheimen Ort irgendwo in Tirol versteckt.
Erst wer diese zweite Version / das Original 
zufällig findet, kann sich darin wahrlich 
verstecken. Solch ein duales Paar gibt es auch 
in der Raumfahrt mit dem Duo »Rückkehrkapsel« 
(bleibt auf einer kontrollierten Umlaufbahn)  
und »Landefahrzeug«. Der wartende Astronaut in 
der Rückkehrkapsel und all jene Passanten, die 
Das Versteck im öffentlichen Raum kurz testen, 
werden daher wohl eine ähnliche Sehnsucht 
nach mehr spüren.

Bedeutungsgeladen ist zudem die facettierte 
Außenform der Kapsel. Klettert man in das  
Versteck und schließt es, befindet man sich 
dadurch im Inneren eines Kristalls – ganz ähnlich 
wie eine Fliege im Bernstein oder das schöne 
Schneewittchen im gläsernen Sarg. Man ist tot 
und nicht-tot zugleich. Diese spezielle Formge-
bung hat in unserer Kultur seit der Zeit der 

Das Versteck  – Kristall und Prototyp

Vitus H. Weh
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Romantik eine lange Tradition. Gerade zwischen 
der harten und ewigen Welt der Kristalle und 
dem gänzlich Prekären gibt es paradoxerweise 
eine formale Engführung. Sie zeigt sich beispiels-
weise in der Diamantform von Parfümflakons, in 
der bossierten Form von Särgen oder in der 
facettierten Außenhaut des Stealth Bombers. 
Es scheint, als wolle man die Schrecken der 
Vergänglichkeit und des Todes dadurch mit den 
unendlichen Zeitspannen erdgeschichtlicher 
Abläufe konterkarieren. In einer Art alchem-
istischer Beschwörung wird gegen das beständige 
Vergehen und Verklingen der Kristall gesetzt – 
vermag dieser doch sogar das Licht zu fangen!

In den letzten Jahrzehnten hat diese Eng-
führung besonders viele eindrückliche Beispiele 
im Bereich der Architektur gezeitigt. Gerade 
flüchtigen Medien wie Film, Musik oder Mode 
werden gerne kristallinen Bauten gewidmet.  
Der Berliner Kammermusiksaal, der gläsern 
-kristalline UFA-Kinopalast in Dresden, die 
Freiluft-Konzertbühne in Grafenegg (Nieder
österreich), die Casa da Musica in Porto, die 
Hamburger Elbphilharmonie, der Prada-
Flagshipstore und das Jimbocho-Theater in 
Tokio: Sie alle sind kristalline Fassungen 
für vergängliche Kunstformen, quasi riesige 
Flakons, die den Duft der flüchtigen Ware 
noch ein wenig länger halten sollen.

Auch bei Museen für Bildende Kunst wird 
oft auf diese Symbolik gesetzt: Das MUMOK in 
Wien scheint aus schierer Basaltlava zu bestehen, 
der polierte Beton des Kunstmuseum Liechten-
stein glänzt wie schwarzer Obsidian, die matt-
ierten Glasfassaden des Kunsthaus Bregenz 
lassen den Solitärbau wie einen riesigen Calcit 
erscheinen, der Erweiterungsbau für die 
Kunsthalle in Hamburg und das Kirchner-
Museum in Davos inszenieren sich als gefasste 

weiße Edelsteine und das Museum der Moderne 
auf dem Salzburger Mönchsberg gefällt sich als 
Berg-Kristall. Leipzigs 2004 eröffnetes Kunst-
museum wurde in F.A.Z. gar als »leuchtende 
Druse« beschrieben. 

Isoliert stehende Prismen sind in der  
Architektur aber keine neue Erfindung. Bruno 
Taut hat mit seinen fantastischen Skizzen alpiner 
Glasarchitektur dazu den Grundstein gelegt und 
seit den Funktionalisten  türmen sie sich weltweit 
in die Höhe. Auch die aktuelle Zweite Moderne 
favorisiert kristalline Formen.  

Das Versteck von Esther Strauß hingegen ist 
eine Einzelkapsel. Ähnlich wichtig wie seine 
äußere Form ist wahrscheinlich das Erleben 
seines Innenraums. Hierbei schließt es an 
Konzepte von minimalistischen »Wohnzellen« 
an, die Künstler wie Absalon und Andrea Zittel, 
oder Architekten wie Friedrich Kiesler,  Margarete 
Schütte-Lihotzky, Archigram oder Hans Hollein 
entwickelten. Sie sind immer zugleich auch 
Prototypen für eine neue Art zu leben.

Ich stelle mir den Aufenthalt im Inneren 
des Verstecks von Esther Strauß nicht allzu 
bequem vor. Es gibt darin weder einen Stuhl noch 
eine Liege. Kauert man sich darin am Boden 
wie ein ungeborenes Baby? Die Skulptur wäre 
dann eine Art Fruchtblase und man bearbeitet 
darin idealerweise seinen „inneren Raum“. 
Man könnte sogar sein Rebirthing zelebrieren! 
Wer weiß schon, was man in und mit einem 
guten Versteck alles ausbrüten kann?

Stickig und warm wird es in dem kleinen 
Raum vermutlich ohnehin werden. Möglicher-
weise kann man darin dann spirituelle Erfahr-
ungen machen, wie in einer schamanistischen 
Schwitzhütte oder wie in einem Orgonakku-
mulator nach Wilhelm Reich. Die eigenen 
Energien werden jedenfalls wie wild im 
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Innenraum zirkulieren, die Blitze des Himmels 
hingegen werden wie bei einem faradayschen 
Käfig draußen bleiben. 

Vielleicht ist es im Inneren aber auch so 
schön wie in der Riesenmuschel aus dem 
Kinderbuch Urmel aus dem Eis: »Hier kann 
ich prima nachdenken. Die Sonne geht auf 
und unter und zieht über mich hinweg. Und 
der Mond geht auf und unter und zieht über 
mich hinweg und die Sterne ziehen ...« 

Vitus H. Weh (*1965 ) ist  Kulturwissenschaftler, 
Ausstellungsmacher, Gründungsredakteur der 

springerin und unterrichtet Museums Studies an 
der Kunstuniversität Linz und der Akademie  der  

Bildenden  Künste  Karlsruhe.  Auf  Basis  seiner  
Konzeptionen  wurde  das  Q21  im  MQ  Wien  und  

die Music City im Wiener Gasometer etabliert. 
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12358

Als die österreichische Bundesregierung  
während der Corona-Krise die Maskenpflicht 
ausruft fülle ich am Ostersonntag eine Spritz-
pistole mit meiner Spucke und ziehe mit dem 
Revolver in der Hand durch die halbverlassene 
Stadt.
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12184

Der Harmony Test ist eine seit kurzem verfügbare 
pränatale Blutuntersuchung, bei der mit hoher 
Wahrscheinlichkeit festgestellt werden kann, ob 
das ungeborene Kind Trisomie 21, 13 oder 18 hat. 
Ich unterziehe mich dem Harmony Test in der 21. 
Schwangerschaftswoche und zeige den un-
geöffneten Brief mit dem Untersuchungs-
ergebnis in einer Ausstellung. 
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10891

Ich besuche das Grab meines Großvaters und 
hebe es mit den Händen aus. Ich zimmere ein 
Bett, das schwarz wie Kohle ist, und streiche 
die Erde in ihm glatt. Eine Nacht lang nenne ich 
Opas Erde Vaterland und bin in ihr zu Gast. 
Ich schlafe, ich träume. 
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8418

Im Zentrum von Delhi bietet mir ein Junge 
Blumen zum Kauf an. Wir verhandeln hart um 
den Preis. Schließlich erstehe ich einen Strauß 
Blumen und überreiche ihn seinem Verkäufer  
als Geschenk. 
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11894

Ein Freund vertraut mir die Knochen eines 
Unbekannten, einer Unbekannten an. Ich 
zimmere meinen Sarg und berge die Knochen in 
seiner nach innen verspiegelten Dunkelheit.
Komme ich um, so kommen wir zueinander; 
wir teilen den letzten Raum. 
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Marie Blum, geboren am 5. September 1943 im 
Konzentrationslager Auschwitz-Birkenau, 
ermordet ebenda am dritten Tag ihres Lebens. 
Marie Blum - ich lege meinen Namen ab, um ein 
Jahr lang den deinen für dich zu tragen. Am 8. 
März 2020 bringe ich meine erste Tochter zur 
Welt. Dein Name ist auf ihrer Geburtsurkunde in 
der Rubrik Namen der Mutter eingetragen.
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11117

Am Morgen des 18. November 2016 verlasse ich 
meine Wohnung in Brighton rückwärts. Ich trage 
einen Spiegel, der mir die Stadt zeigt, die hinter 
meinem Rücken ihren Tag beginnt. Ohne Orts
kenntnis und ohne Karte liefere ich mich meinem 
Spiegelbild aus; ich folge ihm zweieinhalb 
Stunden lang, bis ins Meer.
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10451

Ich schneide mir die Hälfte meiner Haare ab und 
schenke sie einer Puppe, die wie ich aussieht. Am 
22. Jänner 2015 schlafen und träumen wir auf 
Anna Freuds psychoanalytischer Couch im 
Freud Museum in London.
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8008

Ich will es einem Vogel gleichtun und mich ohne 
Mühe auf einem Zweig niederlassen. Ich klettere 
auf einen Baum; ich falle.





Ausstellungsansichten zu accepting rides with 
strangers gemeinsam mit Inga Hehn im 200 m2 
großen Ausstellungsraum der Galerie der Stadt 
Wels, 12/2018 - 02/2019.











Esther Strauß (* 1986) 

	 ist Performance- und Sprachkünstlerin. In ihren Taten und Texten untersucht 

sie die Möglichkeiten des poetischen Handelns im öffentlichen und privaten 

Raum. In der Nacherzählung ihrer Performances in Galerien und Büchern setzt 

Strauß gezielt Lücken und Geheimnisse ein; das, was ihre Performances 

verbergen, ist ebenso wichtig, wie das, was sie preisgeben. 2015 schläft und 

träumt Strauß auf Anna Freuds psychoanalytischer Couch im Freud Museum 

London.

	 2005 gewinnt Strauß mit 18 Jahren den bundesweiten Redewettbewerb 

»Mauthausen – und heute?« und trägt ihre Rede bei der 60-Jahr-Feier zum 

Gedenken an die Befreiung des Konzentrationslager Mauthausen vor. 2005–

2011: Studium an den Kunstuniversitäten Linz und Bristol, Abschluss mit 

Diplomen in Performance und Kulturwissenschaften. Seither internationale 

Ausstellungstätigkeit: Performances und Lesungen in London, Kolkata, Wels, 

Marseille und Nimmerland. Seit 2015 lehrt Esther Strauß Sprachkunst an der 

Kunstuniversität Linz. Die Künstlerin lebt und forscht in Wien, Linz, London, 

im Gehen. 

Preise

	 2020	 Theodor Körner Preis

	 2018	 Kunstpreis der Freunde des LENTOS

	 2018	 Förderpreis für zeitgenössische Kunst Land Tirol

	 2016	 Hilde Zach Stipendium

	 2014	 RLB Förderpreis

	 2006	 Tiroler Jugendliteraturpreis

Biografie 
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if I can´t dance ... / Gruppenausstellung / Ferdinandeum / Innsbruck

salon lumière / Kunst am Bau Projekt / Neue Heimat Tirol / Axams 

Tagung II: Verwandeln-Verkleiden / Performance-Labor mit Jack Hauser und Sabina 

Holzer / Vorbrenner / Innsbruck 

Marie Blum / Einzelausstellung / space nouvelle / Innsbruck 

Tagung I: Raufen / Performance-Labor mit Jack Hauser und Sabina Holzer / 

Atelierhaus Kendlerstraße / Wien 

I miss my body / Intervention im öffentlichen Raum / KÖR Tirol / Tirol 

endure the absence / Gruppenausstellung / Galerie 5020 / Salzburg 

Der letzte Raum / Einzelausstellung / Kunstraum St. Virgil / Salzburg 

accepting rides with strangers / Duo-Ausstellung mit Inga Hehn / Galerie der Stadt 

Wels / Wels 

Diversity  / Preis und Gruppenausstellung zum Lentos Award / Lentos / Linz 

RLB Kunstpreis / Gruppenausstellung zum RLB Kunstpreis / Kunstbrücke / 

Innsbruck 

Rendezvous / Gruppenausstellung / Galerie Schleifmühlgasse 12–14 / Wien 

Das Versteck / gefördert von KÖR Tirol / Intervention im öffentlichen Raum / 

Innsbruck 

tête  / Gruppenausstellung / Kunstverein Kärnten / Klagenfurt 

Rendezvous / Gruppenausstellung / Galerie Schleifmühlgasse 12–14 / Wien 

Babelsprech / Leseperformance / Perdu / Amsterdam (NLD) 

This darkness is not exclusive. / Performance / Colour out of Space Festival / 

Brighton (ENG) 

Variations on a theme / Leseperformance / Österreichisches Kulturforum / London (ENG) 

Probeliegen / Einzelausstellung / Andechsgalerie / Innsbruck 

Residency Land Oberösterreich / Atelierhaus Krumau (CZE) 

dreams yet to dream / Performance / Sigmund Freud Museum / London (ENG) 

Have gone for a long walk. / Performance / Otto Mauer Zentrum / Wien 

The Enemies Project / UNESCO Nacht der Europäischen Literatur / Summerhall / 

Edinburgh (SCO) 

Feinde / Gruppenausstellung / Hardy Tree Gallery / London (ENG) 

Ausstellungen und Performances   1/2

2020

2019

2018

2017

2016

2015
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Babelsprech / Lesereise / Erfurt, Jena, Weimar (DEU) 

RLB Kunstpreis / Preis und Gruppenausstellung / Kunstbrücke / Innsbruck 

Babelsprech / Performancelesung / Zürich (CHE) 

Hans im Glück / Gruppenausstellung / Kunstraum Niederösterreich / Wien 

Jeu Domino / Performancelesung / Marseille (FR) 

Der Handel zeigt sich zufrieden. / Gruppenausstellung / Salzamt / Linz 

World Event Young Artists / internationale Kunstbiennale / Nottingham (ENG) 

DISORDER / Gruppenausstellung / Fabbrica del Vapore / Milano (ITA) 

entre chien et loup / Gruppenausstellung / Diving School / Bristol (ENG) 

Performancereise / Vorträge und Aktionen / Bratislava, Prešov, Banská Bystrica, 

Košice, Nitra (SVK) 

Demons and Pearls / Gruppenausstellung / DOK / St. Pölten 

284. 176. 602,1 kumpen / Performance mit den kumpaninnen und Klaus Albrecht 

Schröder / Albertina / Wien 

how to tell a gap / Diplomausstellung / Kunstuniversität / Linz 

Francis Alÿs: Der Künstler als Tourist / Diplomvortrag / Kunstuniversität / Linz 

you fail / Gruppenausstellung / Kunstraum periscope / Salzburg 

Das 20. Jh. in Oberösterreich / Dauerausstellung und Ankauf / Schlossmuseum / 

Linz 

2-jähriges Atelierstipendium / Salzamt / Linz 

atasonglessepa / Gruppenausstellung / Stifterhaus / Linz 

Performance-Reise durch Indien und Bangladesch / Aktionen im öffentlichen Raum 

(IND + BGD) 

New Folks / Gruppenausstellung / Kunstraum Niederösterreich / Wien 

Maria – oder ein paar davon / Einzelausstellung / KhG / Linz 

artbaselmiamibeachwels / Gruppenausstellung / Galerie der Stadt Wels / Wels 

Clash of Cultures / György Kepes Kunstsymposium / Eger (HUN) 

Tiroler Jugendliteraturpreis / Hörspiel produziert von ORF Tirol / Innsbruck 

Literaturstipendium Land Niederösterreich / Velinka Polana (SVN) 

radiospotting / Radioprojekt im öffentlichen Raum / Linz 

Preisträgerin des bundesweiten Redewettbewerbes Mauthausen – und heute? / 

Lesung zur 60 Jahre Gedenkfeier im Konzentrationslager / Mauthausen
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2008
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2006

2005
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Impressum	

Das Werk einschließlich aller seiner Teile ist urheberrechtlich 

geschützt. Jede Verwertung ohne Genehmigung der Künstlerin ist 

unzulässig. Alle Fotografien und Texte, so nicht anders genannt, 

unterliegen dem © von Esther Strauß. 


